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Es ist vorstellbar, dass sich Muslime mit
hauptsächlich traditionell, teilweise archa-
isch, geprägten Ansichten öfters an der
in ihren Augen allzu freizügigen Lebens-
art der Westeuropäer stören und damit
kollidieren. Es gibt Ereignisse, die solche
Vermutungen stützen. Die jedoch können
zu Verallgemeinerungen verführen, aus
denen wiederum rasch Vorurteile zusam-
mengezimmert sind. Mag sein, dass des-
halb Muslime im Allgemeinen der jeweili-
gen Mehrheitsgesellschaft oft suspekt er-
scheinen. Erst recht nach den schreckli-
chen Ereignissen von 9/11.
Neben der Skepsis gegenüber Muslimen
ist aber auch das Interesse am Islam in
Europa gewachsen. Diverse Diskussionen
innerhalb der verschiedenen europäischen
Gesellschaften sind in Gang gekommen.
Nicht selten geriet der Islam (den es so
homogen mustergültig gar nicht gibt) da-
bei in die Kritik, unter ständigen Erklä-
rungs- und Rechtfertigungsdruck und im-
mer öfters auch in die Defensive.
Wenn in diesem Kontext auch noch be-
stimmte Politiker oder Teile der Presse das
Gespenst von den gefährlichen, sich wei-
ter ausbreitenden –  Parallelgesellschaften
an die Wand malen; sieht manch braver
Mitmensch womöglich Rot und befürch-
tet in naher Zukunft schon Randale à la
französischer Banlieues in der heimatli-
chen Umgebung.
Müssen deshalb die Mehrzahl junger Mus-
lime gleich als schlummernde menschli-
che Zeitbomben betrachtet werden, de-
ren Wutpotential so hoch ist, dass es ir-
gendwann explodiert? Sicherlich nicht.
Leider aber, haben viele von ihnen einen
schlechten bzw. gar keinen Schulab-
schluss, und sind fürderhin arbeitslos.
Deshalb liegt zumindest die Befürchtung
nahe, dass junge Menschen mit Migra-
tionshintergrund - die oft durch gesell-
schaftliche Umstände benachteiligt sind
und ausgegrenzt werden -  frustriert sind
und sich schon auf Grund dessen freiwil-
lig die Abgrenzung vom Rest der Gesell-
schaft wählen.
Mutmassungen und Vorurteile sind das
Eine. Wer sich dagegen ernsthaft für das
Leben junger Muslime interessiert, muss

sich schon einmal die Mühe machen, sach-
lich zu untersuchen, wie es wirklich „tickt“.

Dr. Hans-Jürgen von Wensierski, Pro-
fessor für Erziehungswissenschaft an
der Universität Rostock und Claudia
Lübcke, Diplompädagogin und wis-
senschaftliche Mitarbeiterin eben-
dort, haben das wissenschaftlich
gründlich getan.

Beide haben als Herausgeber - neben den
eigenen - die interessanten Beiträge von
weiteren achtzehn AutorInnen unter dem
Thema „Junge Muslime in Deutschland“

Lebenslagen, Aufwachsprozesse und
Jugendkulturen versammelt und als Sach-
buch veröffentlicht.

Auch in der Schweiz dürften sich  in-
teressierte Leserinnen und Leser da-
für finden lassen. Schliesslich wird
das Leben junger Muslime hier ähn-
liche Züge tragen.

Faruk Sen, der Direktor des Zentrums für
Türkeistudien, nimmt in seinem Beitrag
zum Buch den schlimmsten Befürchtun-
gen die Spitze. Er macht zwar bei jungen
Muslimen aus türkischen Zuwanderer-
familien eine seit dem Jahr 2000 gestie-
gene Religiosität, sowie die Neigung zu
konservativeren Einstellungen aus, mag
darin aber keine „zunehmende Gefahr der

Fundamentalisierung oder einer steigen-
den Unterstützung doktrinärer Organisa-
tionen“ erkennen.
Der überwiegenden Mehrheit türkisch-
stämmiger Muslime attestiert Sen eine
„moderate Einstellung“. Obzwar auch or-
thodoxe Organisationen eine gewisse An-
ziehungskraft auf die junge Generation
ausübten, finde unter der muslimisch-tür-
kischen Community die Trennung von Sta-
at und Religion in hohem Masse Zustim-
mung. Wobei das türkische Modell staatli-
cher Organisation religiösen Lebens be-
vorzugt wird.
Sen rät allerdings dazu, die besonders
konservativ eingestellten, sich zu doktri-
nären Organisationen hingezogen fühlen-
den jungen Muslime nicht zu übersehen
und sich mit ihnen konstruktiv auseinan-
derzusetzen, um deren Selbstausgren-
zung entgegen zu wirken.

Das Bild vom Leben türkischer Mus-
lime stellt sich gemäss den Untersu-
chungen differenziert dar.

Noch immer sind sie geringer qualifiziert
als gleichaltrige Deutsche. Junge türki-
sche Muslimas verfügen über eine meist
noch schlechtere Ausbildung. Sie sind
überwiegend verheiratet und haben Kin-
der. Bei den für die Studie untersuchten
jungen türkischen Muslimen fiel auf, dass
sie  - was die in einer Wohnung zusam-
menlebenden Personen und die Kinder-
zahl angeht - den Deutschen ähnlicher
sind, als Muslime in Deutschland insge-
samt.

Junge Muslime wachsen in einem Span-
nungsfeld zwischen überkommenen ar-
chaischen Familientraditionen, sowie vom
Koran abgeleiteten und bestimmten Ver-
haltensmustern inmitten einer hochmo-
dernen kommerzialisierten westlichen
Konsumgesellschaft auf, in der ein hohes
Mass an Freizügigkeit normal geworden
ist. Daraus ergeben sich Widersprüche für
junge Muslime. Aber hier und da findet
offenbar auch ein Wandel in deren Einstel-
lungen statt. Davon profitieren inzwischen
junge türkische Mädchen,  die im Vergleich

Das Leben junger Muslime im Westen

Claus Stille

Muslime leben und arbeiten bereits seit Jahrzehnten in Westeuropa. Dar-
unter sehr viele mit türkischen Wurzeln. Wie leben diese Muslime? Wie
sind deren Einstellungen zu den Dingen des Lebens?
Welche Probleme haben sie?
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Das TTTTTAXI AXI AXI AXI AXI  hat eine Anlaufstelle in der Zürcher Stadtmission geschaffen, für Menschen die mit uns arbeiten wollen.

Evelyn Wilhelm unsere Mitarbeiterin an der Front, ist Ansprechperson für neue StrassenverkäuferInnen.
Sie wird jeweils am Montag zwischen 17 und 18 Uhr im Café YUCCA, Häringstrasse 20, 8001 Zürich alle wichtigen
Punkte rund um den Strassenverkauf mit Interessierten besprechen.

Die Zürcher Stadtmission ist ein diakonisches Werk, das von der Stiftung der Evangelischen Gesellschaft des Kantons Zürich,
der evangelisch reformierten Landeskirche des Kantons Zürich, dem Verband stadtzürcherischer Kirchgemeinden, Kirchgemeinden
aus anderen Kantonsteilen, der öffentlichen Hand sowie von privaten Gönnerinnen und Gönnern getragen wird.
In den drei Arbeitszweigen „Café YUCCA“, „Isla Victoria“ und „Fach- und Beratungsstelle Gastronomie und Hotellerie Zürich“
erhalten Menschen unterschiedlichster Herkunft, Religionen, Konfessionen, Ethnien und Lebensbezügen Hilfestellungen zu
einem gelingenden Leben.
Als Richtlinie dient dem YUCCA-Team das christliche Menschenbild ebenso wie die Erklärung der Menschenrechte und der
„International Codes of Ethics“.

Das Café YUCCA der Zürcher Stadtmission steht grundsätzlich allen Menschen offen.
Montag bis Samstag:  16 – 22.30 Uhr.
Sonntag: 18 – 22.30 Uhr Cafébetrieb, September bis März jeweils um 17 Uhr Gottesdienst mit Biss.

Das Angebot vom Café  YUCCA:

 Jeden Donnerstag zwischen 17 und 19 Uhr wird im Café Yucca kostenlos Lebensmittel an Bedürftige verteilt.
 Viermal in der Woche werden einfache warme Mahlzeiten gekocht, die zum Selbstkostenpreis verkauft werden.
 Das Café YUCCA der Zürcher Stadtmission, ist ein alkoholfreier Betrieb. Es besteht kein Konsumationszwang.
 Bei Bedarf steht das Team den Gästen für seelsorgerische Anliegen zur Verfügung.
 In der Kapelle des Café YUCCA wird in den Wintermonaten jeden Sonntag um 17 Uhr der reformierte Gottesdienst mit

Abendmahl gefeiert.
 
Die Sozialberatung des Café YUCCA wendet sich an Menschen mit offenen Fragestellungen und Problemen.

 Information, Beratung und Hilfe im Bereich der Existenzsicherung
 Information und Beratung bei Problemen mit Institutionen und Ämtern
 Seelsorge und Lebensgestaltung
 Zusammenarbeit und Vernetzung mit anderen sozialen Institutionen
 Die Beratungen finden Montag bis Mittwoch statt.

Terminvereinbarung bei Anita Zimmerling Enkelmann,  043 244 74 84

zu früher wesentlich selbstbewusster auf-
treten und unterdessen ebenfalls mittle-
re und höhere Bildungswege beschreiten.
Ob den „möglichen modernisierten Akkul-
turations- und Sozialisierungsprozessen
von Kindern und Jugendlichen“ (von
Wensierski) allerdings Grenzen gesetzt
werden – und das betrifft Mädchen wie
Jungen -  oder, ob sie zugelassen wer-
den, hängt von deren Herkunftsmilieu ab.
Denn Familienorientierung, Sexualmoral,
Geschlechterverhältnisse und überliefer-
tes Heiratsverhalten könnten sich schnell
als diesen Prozess behindernde Merkma-
le herausstellen.
Wie es aussieht, bestimmt die Reli-
gion kaum die Bildungschancen jun-
ger türkischer Muslime. Probleme
scheinbar religiöser Natur treten je-
doch noch immer auf, wenn es z.B.
(bei Mädchen) um die Teilnahme am
Schwimm- oder Sportunterricht bzw.
an Klassenfahrten geht.

Während das Freizeitverhalten deutscher
Jugendlicher kaum geschlechtsspezifische
Unterschiede aufweist, ist das bei türki-
schen Muslimen noch ganz anders.
Hans-Jürgen von Wensierski meint, man
müsse bei der muslimische Jugendphase
überhaupt von einer  spezifisch weiblichen
und einer männlichen Variante sprechen.

Die Sexualentwicklung
junger Muslime sei
„durch eine gravieren-
de Gleichzeitigkeit des
Ungleichzeitigen in ih-
ren Lebenswelten ge-
kennzeichnet“.

Franziska Schäfer und
Melissa Schwarz be-
zeichnen dies im Buch
als „Parallelität einer
Sexualmoral“ der
1950er und der 1990er
Jahre. Das sich für die
jungen Muslime daraus
entwickelnde Konflikt-
potential ist gut vor-
stellbar.
Und natürlich ist beim
Thema Sexualität im-
mer auch Doppelmoral
im Spiel. Während bei
den Jungen voreheli-
cher Geschlechtsver-
kehr (mit deutschen
Mädchen oder beför-
dert durch Brüder oder
Väter im Bordell) zu-
mindest stillschwei-
gend geduldet wird;
gilt für türkische Mäd-
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chen als selbstverständlich, dass diese
jungfräulich in die Ehe zu gehen haben.
Allerdings scheint inzwischen auch bei
manchen jungen Muslimen ein Prozess in
Gang gekommen zu sein, der Sexualität
und Körperlichkeit thematisiert und ent-
tabuisiert.

Ein von Michael Bochow verfasstes Kapi-
tel befasst sich eingehend mit dem gera-
de bei Muslimen mit Tabu belegtem The-
ma Homosexualität (auf Basis qualitati-
ver Studien zur Situation homosexueller
Türken und Kurden in der BRD). Es ent-
hält spezielle Anmerkungen zu gleichge-
schlechtlichen Sexualkontakten unter
Männern in Westeuropa. Ein Thema, das
unmittelbar mit einer in der muslimisch-
patriarchal geprägten Gesellschaft tradi-
tionell konstruierten Männlichkeit in Ver-
bindung steht. Auf diesem Humus gedeiht
natürlich das Symptom der Homophobie
prächtig.

Das Buch „Junge Muslime in Deutschland“
hat gegenüber anderen, sich nur am Ran-
de mit dieser Bevölkerungsgruppe be-
schäftigenden bisherigen Publikationen,
den grossen Vorzug, interessante Fakten

und Erkenntnisse über deren Lebenswelt
in  Hülle und Fülle zu liefern. Ob Freizeit-
verhalten, Mediennutzung und der dar-
aus resultierende Zusammenhang einer
bestimmten kulturellen Orientierung tür-
kischstämmiger Jugendlicher – alles ist
einer eingehender Betrachtung unterzo-
gen worden.

Der Beitrag von Ursula Boos-Nünning
beschäftigt sich mit den sozialen Bedin-
gungen und Einstellungen, die für eine
stärkere Religiosität junger Muslima ver-
antwortlich sind. Ausführlich widmet sich
die Autorin der Kopftuch-Debatte. Es ist
interessant, aus diesem Beitrag zu erfah-
ren, dass Kopftuchtragende Muslima zwar
religiöser und stärker Traditionen verhaf-
tet sind, jedoch der kulturellen Integrati-
on in die Gesellschaft keineswegs ableh-
nender gegenüber stehen, als etwa musli-
mische Frauen ohne Kopftuch.

Dass sich Selbstbewusstsein und Emanzi-
pation - bei gleichzeitig islamisch ausge-
richteter Lebensführung muslimischer
Frauen - einander nicht ausschliessen
müssen, zeigt Sigrid Nökel in ihrer Be-
trachtung der so genannten „Neo-Mus-
lima“. Offenbar wünschen junge Muslime
durchaus eine religiöse Erziehung. Aller-
dings können einerseits deren Eltern die-
sem Wunsch nur ungenügend bzw. gar
nicht entsprechen. Andererseits ist eine
islamische Bildung durch die staatlichen
Bildungseinrichtungen bis heute nicht ins
Werk gesetzt worden.

Bei aller Kritik an sicherlich bei muslimi-
schen Paaren auch anzutreffenden orien-
talisch geprägten Lebensformen (übrigens
ein gern benutztes Vorurteil gegenüber
Muslimen), beweist die Analyse von Gaby
Strassburger, dass auch bei muslimischen
Familien unterdessen das Bemühen fest-
gestellt werde, traditionelle Familienkon-
zepte mit einer westlich-individualisierten
Lebensführung in Einklang zu bringen.

Zu Denken geben müsste Bildungspoli-
tikern und Arbeitgebern, die im Buch auf-
gezeigte Tatsache, dass sich die auf ei-
nen jungen Muslimen gleichzeitig zutref-
fenden Merkmale,  Migrationshintergrund
und islamische Konfessionszugehörigkeit
- im Vergleich zu nichtmuslimischen Al-
tersgenossen bei gleichem Bildungsstand
– weiter als diskriminierende Einflussfak-
toren erweisen. Ein Stigma, das die Chan-
cen auf eine Lehrausbildung und einen
späteren Beruf rasch zunichte machen
kann. Es tritt bereits viel früher in der
Schule erstmalig auf. Schon dort werden
Kinder mit Migrationshintergrund sehr
früh und oft mit der Begründung den El-
tern gegenüber „Das schafft ihr Kind so-
wieso nicht!“ aussortiert, und so von hö-
herer Bildung ferngehalten.

Am Schluss des Buches findet sich der
Beitrag von Martina Sauer. Er geht der
Frage nach, ob und wie sich mangelnde
Integration und Ausgrenzung junger Mus-
lime auf diese selbst auswirkt. Martina
Sauer kommt zu einer ähnlichen Einschät-
zung wie Faruk Sen: Parallelgesellschaft-
liche Strukturen kann sie nicht feststel-
len. Allenfalls, fand sie Hinweise darauf,
dass es unter jungen Muslimen durchaus
kleinere Gruppen gibt, welche sich entwe-
der entgegen ihren Willen isoliert sehen
bzw. auf Selbstausgrenzung setzen.

Eine wichtige Erkenntnis aus diesem
Buch: Es erscheint ratsam, junge
Muslime unbedingt differenzierter zu
betrachten, als man das möglicher-
weise bisher getan hat. Vorurteile
führen immer auf die falsche Fährte.

Es gibt durchaus nicht weg zu wischen-

de, teilweise durchaus auch komplizier-
te, sich aus der Religion des Islam erge-
benden, Problematiken im Leben junger
Muslime unter sich. Erst recht in Bezug
auf deren Zusammenleben mit Anders-
gläubigen bzw. Atheisten im säkularen
Westen und den dabei vielleicht auftre-
tenden Reibungspunkten. Das Buch ent-
lässt seine Leser leicht hoffnungsvoll: Eine
pessimistische Betrachtung der Zukunft
scheint somit nicht angebracht. Jedenfalls
dann nicht, wenn die gegenwärtige Ge-
sellschaft bereit ist, diese konstruktiv zu
gestalten.

Dafür muss Integration stets als
zweigleisig verstanden und verstärkt
vorangetrieben werden. Positive Bei-
spiele sollten wir nicht  übersehen.

So z.B. die  vielen türkischstämmigen jun-
gen Menschen mit Migrationshinter-
grund, die schon jetzt dank einer guten
Bildung Berufe und Tätigkeiten mit hoher
Qualifikation ausüben, so mit der Zeit zur
Normalität werden und auf diese Weise
Integration mit Leben erfüllen.

Das facettenreiche Sachbuch mit fundiert
recherchierten Beiträgen auf Basis von
Studien und intensiver Forschung sollte
das Interesse von Pädagogen, Sozialar-
beitern, Politikern, Journalisten und allen
anderen Menschen finden, denen Vorur-
teile, Allgemeinplätze und Vermutungen
über eine nicht unwichtige Anzahl von
Mitmenschen in der Gesellschaft einfach
nicht mehr ausreichen und sich deshalb
selbst eine Meinung bilden möchten.

Das Buch wird verlost:
Hans-Jürgen von Wensierski
Claudia Lübcke (Herausgeber)
Junge Muslime in Deutschland.
Lebenslagen, Aufwachsprozesse und
Jugendkulturen; 360 Seiten,

Erschienen 2007 im Verlag Barbara
Budrich, Opladen & Farmington Hills


